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Das Mousterien in Ungarn 
Von L. V E R T E S , Budapest 
Die Mousterienfunde aus U n g a r n w u r d e n 1938 von M. M O T T L in der Suba lyuk-
Monograph ie zusammengefaßt (29). W ä h r e n d der 20 Jahre , die seither vergangen sind, 
haben wir wei tere Fundor te kennengelernt ; unser Bild über den Verlauf der Eiszeit ha t 
sich tiefgehend verändert , w i r sind an paläontologischen und stratigraphischen Beobach­
tungen reicher geworden. W i r sind daher in der Lage — u n d die neueren Kenntnisse 
lassen es sogar als eine Fo rde rung erscheinen — d a ß wir das Bild der Fundor te des Mit te l -
pa läol i th ikums in Ungarn u n d der Umstände , un te r welchen das Mousterien erscheint, dem 
Stand des heut igen Wissens entsprechend fixieren. 
W i r haben die Er fahrung gemacht, d a ß das Mousterien, ebenso wie das Szeletien, in 
U n g a r n in zwei Gruppen eingeteil t werden k a n n : in die östliche Bükker und in die west­
lich der D o n a u lokalisierte transdanubische G r u p p e . Bei der Beschreibung der Fundor t e 
haben wi r auße rdem noch die zeitliche, ve r t ika le Gliederung ebenfalls vor Augen. 
F u n d o r t e des B ü k k e r Mouster i ens 
L a m b r e c h t - K a l m a n - H ö h l e . D i e nördlich gerichtete, 1 4 m lange H ö h l e 
öffnet sich im nördlichen Te i l des Bükk-Gebirges , in der N ä h e des Dorfes V a r b ö , 410 m 
ü. M. Sie w u r d e 1952 vom Verfasser und D . JÄNOSSY, der in seiner Begleitung arbeitete, 
erforscht (20, 39, 44). Die Ausfüllung der H ö h l e w a r 2,5—3 m mächtig, die Schichten 
waren — von oben nach un ten — die fo lgenden: 1. schwarzer, ho lozäner H u m u s ; 2. grauer, 
holozäner H u m u s ; 3. gelbe pleistozäne Ausfü l lung mit Kalkschut t ; 4. rötliche b z w . dun­
kelbraune, humusart ige pleis tozäne Ausfül lung; 5. dunkelrote b z w . schwarzbraune plei­
stozäne Schicht; 6. hellgelbe, plastische Ausfül lung mit verwi t te r tem Kalkschutt , der un­
mit telbar auf dem Fels gelagert war . 
Aus der dunkelroten, b z w . im hinteren T e i l der Höhle aus der schwarzbraunen Schicht 
haben wir einen aus insgesamt 8 Abschlägen bestehenden F u n d sammeln können (44, 
Taf. 2). 5 v o n ihnen sind unretuschierte Quarzi tabschläge, die anderen 3 K a l z e d o n a b -
schläge, die z w a r nicht retuschiert sind, deren Bulbus und s tumpfer Abschlagswinkel wie 
auch die unfazet t ier te Basis die Clactonientechnik andeuten. Selbst anhand des wenigen 
und atypischen Materials k o n n t e festgestellt werden , daß der F u n d jener G r u p p e des — 
sensu lato — Mousterien angehör t , die von Frankreich (Languedocien; 10) bis z u m K a u ­
kasus (Jas tuch-Gruppe; 51) in ganz Europa verbrei te t war , u n d deren ältere F u n d e auf 
das R /W-In te rg laz ia l zu da t ie ren sind. 
In Begleitung der Werkzeuge der L a m b r e c h t - K a l m ä n - H ö h l e erschien eine typisch 
interglaziale F a u n a : Reste v o n Schlangen u n d Echsen, Panther , Hystrix, E.hydruntinus, 
auffallend viele Rehe, Schläfer, Waldmaus , E r d m a u s , Spalax usw. Als Dickhäuter sind 
jedoch bereits M a m m u t u n d Wol lnashorn ver t re ten . Die ersten, für das W ü r m typischen 
Formen erscheinen: Rat tenkopf , Aue rhahna r t en usw., doch n u r von ein bis zwei K n o ­
chenresten repräsentiert . In dieser Schicht g ib t es kaum H ö h l e n b ä r e n ; häufig erscheinen 
jedoch die Überreste eines kleinwüchsigen a rc to iden Bären (21) . Im anthrakotomischen 
Mater ia l finden wir neben den Laubbäumen auch Nade lbäume ; für die zur Zei t der A b ­
lagerung wa l t enden Umstände sind die K o h l e n von Celtis am ehesten charakteristisch. 
In den höher liegenden, archäologisch steri len Schichten ha t der Höh lenbä r die D o m i ­
nanz . Hystrix verschwindet vollständig, doch erscheinen einige arktische Elemente : K n o ­
chenreste von Ren und Eisfuchs. In der H o l z k o h l e gibt es keine Celtis mehr, u n d die N a ­
delbäume gewinnen den Laubbäumen gegenüber einen Vorsprung. 
2 2 L. Vertes 
Die Ergebnisse der petrographischen und der mikromineralogischen Untersuchungen 
haben darauf hingewiesen, daß im Mater ia l der oberen u n d der un te ren gelben Schicht der 
äolische Staub eine Rol le spielt, w ä h r e n d die mit t leren dunklen, rötlichen Schichten schutt­
frei, mi t hohem H u m u s - und geringem Karbona tgeha l t , also typische Ver t re te r des In t e r -
glazials sind. 
Auf G r u n d dieser Angaben haben wir die untere gelbe Schicht auf das P r ä w ü r m , die 
dunklen Schichten auf den Anfang der zweiten H ä l f t e des R / W (mi t Mammut ) da t ie r t . 
Die jüngst publ izier te Auffassung BRANDTNERS über den Verlauf des le tz ten Interglazials 
(8, S. 139) un te r s tü tz t diese unsere Eintei lung. Die obere gelbe Schicht haben wir auf den 
ozeanischen Abschnit t , der das W I einleitet, dat ier t . 
Das a n h a n d der Begleitfauna gut datierte, w e n n auch typologisch kaum wer tvol le 
archäologische Mate r ia l haben w i r als Prämouster ien bestimmt, doch nicht in dem Sinne, 
wie OBERMAIER den Ausdruck gebraucht; wir hal ten den Fund für eine Quarz i tku l tu r , die 
an vielen Stellen dem Mousterien vorangeht , vielleicht jedoch nicht unbedingt in geneti­
schem Verhäl tnis m i t letzterem steht. Sie wi rd je nach Gebiet verschieden bezeichnet (Lan -
guedocien, alpines Paläol i th ikum, Pontinien, P r o t o - oder primitives Mousterien usw.) , 
und ihre äl teren G r u p p e n sind wahrscheinlich mit dem Acheuleen V — V I I und dem Le-
valloisien I I I — I V gleichaltrig (10a) . 
S u b a 1 y u k - H ö h 1 e. Sie öffnet sich im südlichen Teil des Bükk-Gebirges, in der 
N ä h e des Dorfes Cserepfalu, im engen H ö r - T a l 270 m ü. M. Der E ingang ist östlich ge­
richtet. Die H ö h l e w u r d e 1932 von O . K A D I C u n d J. D A N C Z A ausgegraben, die Ergebnisse 
wurden 1938 in einer großen Monograph ie publizier t , die im Verhäl tn is zum damaligen 
S tand der Wissenschaft die Funde aus der Höh le so umfassend wie möglich bearbeitet (27) . 
In der Suba lyuk-Höhle w u r d e n zwei Mousterienniveaus gefunden: ein durch schön 
ausgearbeitete H a n d s p i t z e n und Schaber charakterisiertes Hochmouster ien, hauptsächlich 
in den Schichten 3, 4 und 5, und ein Spätmousterien in den Schichten 10—14, in dem es 
weniger und oberflächlicher ausgearbeitete Handsp i t zen gibt. Im Spätmouster ien w u r d e n 
die Knochenreste eines Erwachsenen und eines Kindes gefunden, die der Bestimmung des 
Bearbeiters zufolge (3) am ehesten dem Krap inaer F u n d entsprechen u n d einer verhäl tn is­
mäßig spezialisierten Form des Neander ta le r s angehören. 
K A D I C beschreibt 18 Schichten aus der Höh le ; sowohl er, wie auch M O T T L teilen sie in 
zwei H a u p t g r u p p e n ein. Sie da t ie r ten das Mater ia l der sechs unteren Schichten auf das 
R /W-In te rg laz ia l , fanden, daß die Schichten 7—9 archäologisch steril seien (die F a u n a 
dieser Schichten w u r d e von M O T T L der oberen G r u p p e zugereiht) , u n d verlegten die Schich­
ten 8—17 einheitlich in das W I. Schicht 18 wurde als oberstes Glied der Kaminausfül lung 
betrachtet. 
Die Ausgrabungen der letzten J a h r e haben uns d a v o n überzeugt, d a ß selbst in einem 
Abstand von 15—20 cm abgesonderte Niveaus nu r ungefähre Ergebnisse bringen. Z u ­
sammenziehungen von Schichten, wie im Falle dieser H ö h l e , sind i r reführend, machen die 
Beobachtungen unmöglich. Diese Mänge l sind im Fal le der Suba lyuk-Höh le derar t offen­
bar, daß sich selbst ausländische Forscher zu neuen Rekonstrukt ionsversuchen gezwungen 
sehen (s. z. B. 15, S. 96 ff.). 
Im Jahre 1954 sammelten wi r Proben aus der H ö h l e und rekonstruier ten, soweit dies 
die mangelhafte Schichtenfolge zul ieß , die klimatischen Verhältnisse zu r Zeit der E n t ­
stehung. Dabei w u r d e es offenbar, d a ß Schicht 12 mi t 10, und 14 mi t 11 identisch sind. 
In beiden Fäl len w u r d e n Schichtenteile aus dem brei ten Kamin am E n d e der Höh le nach­
träglich umgelagert . Der Kamin öffnete sich zur Zei t der Ablagerung der Schicht 7, u n d 
deshalb gibt es in den darübergelegenen Schichten m e h r Kalkschutt . D e r petrographischen 
Analyse zufolge entstanden die Schichten 1—6 in einem Interglazial , die Schichten 7—9 
bei kühlem, feuchtem Klima. Z u r Zei t der Sedimentat ion der Schichten 10—14 w a r das 
Klima glazial, jedoch mit verhäl tn ismäßig viel Niederschlag. Die Schichten 15—16 ent -
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sprechen jenen, die wir aus d e m W 1/2-Interstadial in den H ö h l e n des Bükk-Gebirges 
wohl kennen . Dem Cha rak t e r nach ist Schicht 17 wieder glazial , und läß t auf ein kont i ­
nentaleres Mil ieu schließen als im Falle der Schichten 10—14. 
Unseren bisherigen Beobachtungen zufolge w a r die W 1-Vereisung in U n g a r n schwach 
entwickelt, m i t viel, jedoch auf das winterliche Ha lb jah r beschränktem Niederschlag. Die 
Lößanhäufung w a r mäßig. D i e Schichten 1 0 — 1 4 entsprechen diesen Kaute len , während 
die Schichten 7—9 Produkte des feuchten, k ü h l e n Tundrenabschni t tes sind, der das schwa­
che Glazia l einleitete. 
Die faunistischen Beobachtungen bekräftigen diese unsere In te rpre ta t ion der Schichten­
folge. W e n n wi r nämlich die Fauna — die Zusammenziehung M O T T L S beiseitelegend — 
dem Obigen gemäß umgruppieren , finden w i r , d a ß die Lei tar t in den Schichten 1—6 der 
Steinbock ist, neben welchem bereits in beträchtlicher Menge auch der H ö h l e n b ä r erscheint. 
Diese le tz tere A r t erscheint in U n g a r n am E n d e des R / W und erreicht am Ende des W 1, 
besonders jedoch im W 1/2-Interstadial die D o m i n a n z (46). In den Schichten 7—9 ha t be­
reits der H ö h l e n b ä r die Lei t ro l le ; doch gibt es daneben noch verhäl tn ismäßig viele Stein­
böcke, H y ä n e n und andere neut ra le Arten. D i e Steppenarten — Alactaga, Ochotona, fer­
ner Microtus nivalis, Equus hydruntinus, l au t e r Arten ,die nach dem W 1 im Pleistozän 
Ungarns übe rhaup t nicht erscheinen, usw. — erscheinen neben dem Höh lenbä ren in den 
Schichten 10—14. In Schicht 15 gibt es wenig Knochenreste v o n Schwein, Wolf, Fuchs, 
H y ä n e u n d Pferd . Der einzige Säugetierknochen aus Schicht 17 ist eine Pha l anx von Gulo. 
Neuestens wurden die bisherigen Holzkohlenuntersuchungen von J . STIEBER zusam­
mengestellt (40). Wir haben die von ihm publ iz ier ten Angaben unserer Schichteninter­
pre ta t ion gemäß gruppiert . W i r geben sie in de r folgenden Tabe l l e : 
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Wir haben andernorts bereits die Behaup tung ausgesprochen, und diese a n h a n d der 
Paral lel is ierung mit den palynologischen Untersuchungen auch unters tütz t , d a ß die in 
urzeitlichen Fundor ten gesammelten Kohlenres te infolge der Auswahl gewisser Arten 
seitens des Urmenschen u n d auch der mangelhaften Sammelmöglichkeit in erster Linie den 
Zufall u n d nicht die reellen Waldverhä l tn i sse widerspiegeln (49), mit Ausnahme solcher 
Sonderfälle wie der Höh le v o n Istalloskö, w o so viel Mater ia l gesammelt w u r d e , daß es 
statistisch bearbei tet und ausgewer te t werden konn te . Eben deshalb können die an weniger 
Mater ia l unternommenen Untersuchungen v o n aus H ö h l e n s tammenden Ho lzkoh len 
selbst im Glücksfall nur auf die klimatischen Verhältnisse zur Zei t der E inbe t tung h i n ­
w e i s e n , können aber keinesfalls den wahrhaf t igen klimatischen Verlauf d a r s t e l l e n . 
Auch die obigen Untersuchungsergebnisse k ö n n e n — trotz der verhäl tn ismäßig vielen 
untersuchten Stücke — eher in diesem Sinne verwende t werden. Die Beobachtung, d a ß es 
in sämtlichen Schichten (mit Ausnahme v o n 7—9, wo dies offenbar nur ein Zufal l ist) 
Laubbäume gibt, die anspruchsvolleren N a d e l b ä u m e jedoch auch in Schicht 1—6 erschei­
nen, ist uns daher wertvol l . Al l dies un te r s tü t z t unsere Behauptungen, die w i r anhand 
der faunistischen und petrographischen A n g a b e n aufgestellt haben . 
Es ist überflüssig, daß w i r die von K A D I C gründlich und mi t guten Fotografien publi­
zierten Werkzeuge wieder beschreiben. W i r beschränken uns nu r auf eine Charakter i s ie ­
rung der zwe i Industrien auf Grund al lgemeiner Züge und statistischer Angaben . Dies 
allerdings ist notwendig, da die alten Best immungen der Werkzeuge stellenweise mangel­
haft und vera l te t sind. 
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10—14 17 12 130 
15—16 10 13 64 
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Hoch­ Spät-
mousterien: 
24 % 7 % 
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10-14 % 4-7 % 
3 % 12,5% 
K A D I C spricht von über 750 „ b e w u ß t bearbeiteten u n d als "Werkzeug gebrauchten" 
Objekten. Im Inven ta r fanden wi r 592, in Wirkl ichkeit gab es 526 Objek te , die mit Recht 
Werkzeug genannt werden können: 198 von ihnen s tammen aus dem Hoch- , 328 aus d e m 
Spätmouster ien. Ih ren Charak te rzügen und den wichtigsten Werkzeug typen nach können 
sie fo lgendermaßen eingeteilt w e r d e n : 
T y p : 
sämtliche (retuschierte u. unretuschierte) Handspitzen 
sämtliche (Bogen-, Gerad-, Konkav-, Doppel-, Y-förmige, usw.) Schaber 
Klingen und ihnen nahestehende Abschläge 
Doppelschaber, aus der Schabergruppe herausgehoben, größtenteils aus 
Klingen hergestellt, die den Anteil der Klingen ergänzen 
Mehr oder minder typische Kratzerformen 
„Degenerierte Faustkeile" 
Andere Typen 
± unsicherer Levalloisiencharakter (fazettierte Abschlagsfläche) 
Beiderseitige Bearbeitung (bei Disken, Faustkeilen, nur ganz ausnahms­
weise bei Schabern) 
Die Werkzeuge aus dem Hochmouster ien sind schön ausgearbeitet, die Retuschierung 
kräftig, ihr Winke l mi t der Rückseite durchschnittlich 56° . Im Spätmouster ien n immt die 
Zah l der H a n d s p i t z e n ab , wäh rend sich die anderen T y p e n anhäufen. Sie sind meistens 
grob bearbeitet , die Retusche greift weniger über; oft sind die Werkzeuge nur einreihig 
retuschiert und die Kon tu ren unsicher. Der Retuschierungswinkel ist durchschnittlich 5 7 ° . 
Wie auch G. F R E U N D darauf hinwies, wurde bereits das Hochmouster ien von einem 
gewissen Klingen-Einfluß erreicht ( 1 1 , S. 301). O b wi r nun den Ausgangspunkt des A u r i -
gnaciens oder des Szeletiens suchen, können wir eher das Hochmouster ien als solchen be­
trachten als das Spätmouster ien, obwohl in letzterem z. B. mehr bifazial bearbeitete W e r k ­
zeuge erscheinen. 
S 6 1 y o m k u t e r - H ö h l u n g (Vid r6czky-Höh le ) . Sie liegt im nördlichen Teil des 
Bükk-Gebirges im G a r a d n a - T a l , 570 m ü. d. M. D e r Eingang der H ö h l e mit vielen K a ­
minen ist unmi t te lbar unter dem Berggra t und südlich gerichtet. K A D I C grub hier im J a h r e 
1942, veröffentlichte jedoch nur eine sehr wor tkarge Publ ika t ion (26). W e d e r die F a u n a , 
noch die Schichtenfolge wurden beschrieben, und von den archäologischen Funden nur so­
viel e rwähnt , daß sie dem Mousterien angehören. In der Sammlung des Historischen M u ­
seums des Ung . Nat iona lmuseums befinden sich 4 SilexWerkzeuge aus dieser Ausgrabung: 
H a n d s p i t z e . Regelmäßiges, gleichschenkliges Dreieck, bei der Basis links schief 
abgebrochen. Die Oberfläche ist gewölbt , auf beiden Seiten mit intensiver, hoher Stufen­
retusche versehen. Das Werkzeug k a n n eben deshalb auch als spitzer Winkelschaber be ­
trachtet werden . Die Rückseite ist g la t t , der Bulbus groß , die Abschlagsfläche wurde ent ­
fernt . Aus weißgetupf tem grauem Horns te in . Dieses Rohmate r ia l ist in Ungarn nur in 
dieser H ö h l e zu finden. 55 x 31 x 13 m m (Abb. 1, Fig. 3) . 
H a n d s p i t z e . Intensiv retuschiertes, regelmäßiges Werkzeug mi t gebogener K a n t e 
und abgerundeter Basis. Das blät t r ige Rohmater ia l beeinflußte die Bearbeitungsweise. D i e 
Stufenretusche der Arbei tskanten greift hoch auf die Oberfläche über. D ie Rückseite ist 
glat t , ohne Bulbus. Grauer Ka lzedon , 55,5 x 41 x 12 mm (Abb. 1, Fig. 1). 
A t y p i s c h e r D o p p e l s c h a b e r , aus einem breiten, flachen Abschlag herge­
stellt; wahrscheinlich ein zerbrochenes Werkzeug. Es w u r d e an der einen Arbei tskante v o n 
der Vordersei te her, an der anderen von der Rückseite her retuschiert. Unebenmäßige , 
lückenhafte, einreihige Schaberretusche. Aus demselben Mater ia l wie die als erste beschrie­
bene Handsp i t ze . 61 x 55 x 11 mm (Abb . 1, Fig. 10). 
B r u c h s t ü c k e i n e s G e r a d s c h a b e r s . D ie Arbei tskante des flachen A b ­
schlages w u r d e mi t mäßig kräftiger Retuschierung zur Schaberkante ausgearbeitet. B lä t t ­
riger Ka lzedon ; 38 x 32 x 7,5 mm. 
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Abb. 1. Solyomkuter Höhlung: 1, 3 Handspitze, 10 Doppelschaber. - Kecskesgalyaer Höhle: 
2 blattförmige Handspitze, 7 Raclette. - Ballavölgyer Höhlung: 4, 5 8 Raclette, 9 Stichel. -
Kiskevelyer Höhle: 6 Jabrudschaber. (Zeichnungen von I. RICHTER.) 
2 6 L. Vertes 
Typologisch können die Werkzeuge zweifellos dem Mousterien zugeschrieben werden . 
M i t den Funden aus der Suba lyuk-Höhle verglichen, können sie infolge der Analogien 
mit den dortigen H a n d s p i t z e n und Schabern mit dem Hochmouster ien identifiziert w e r ­
den. 
W i r kennen die s tark lückenhaften Aufzeichnungen von K A D I C über die Ausgrabung 
(in der Abt. f. hist. Dokumen ta t ion des His t . Mus. des U n g . N a t . Mus. , N r . 4 . S. I ) , w o 
4 Schichten e rwähn t w e r d e n : eine „obere gelbe", „obere braune" , „un te re gelbe" u n d 
„untere braune" . In den Aufzeichnungen wird aus der „unteren gelben" Schicht eine 
Handsp i t ze , aus der „oberen b raunen" eine Klinge e r w ä h n t ; letztere haben wir in der 
Sammlung des Museums nicht gefunden. 
1 9 5 5 sammelten wi r in der H ö h l e Proben der Ausfüllung. Die oberen Schichten w u r ­
den von der ganzen Oberfläche bis zu ca. 1 m Tiefe abgetragen; hier konnten wi r die 
P roben nur aus Felsspalten und unebenen Stellen der Felswand holen. U n t e r der ho lo -
zänen Ausfüllung fanden wir Reste einer leuchtend hellgelben, kalkschut t führenden 
Schicht, die offenbar mi t der „oberen gelben" Schicht identisch ist. U n t e r dieser ist eine 
b raune , nach unten hin immer heller werdende Schicht vorhanden mit mäß ig viel K a l k ­
schutt; dies wären wahrscheinlich die „obere b raune" u n d die „untere gelbe" Schicht. Z u ­
tiefst liegt — e twa am halben Gebiet der Höh le unbe rüh r t — eine röt l ichbraune Schicht, 
sozusagen ohne Schutt, die mit der „unteren braunen" identifiziert werden konnte. 
Nach Aussage der petrographischen Untersuchungen ha t sich die obere gelbe Schicht 
bei kal tem, feuchtem Kl ima mit F ros twi rkung abgelagert . Das obere N i v e a u der b raunen 
Schicht entstand bei typisch interstadialem Klima. Das untere Niveau — die „untere ge lbe" 
Schicht — bildete sich bei mäßig kühlen Verhältnissen, die eher kont inenta l waren als bei 
der vorangehenden Schicht: das K l ima ist dem der Entstehungszei t der Schichten 1 0 — 1 4 
der Suba lyuk-Höhle entsprechend. D e r Charak te r der untersten, röt l ichbraunen Schicht 
deutet interglaziale Entstehungsverhäl tnisse an, kann jedoch eher auf das Ende als auf 
das Op t imum dieses Kl ima typs dat ier t werden. 
Bei unserem Interpretat ionsversuch haben wir die obere gelbe Schicht auf den ein­
leitenden Tundrenabschni t t des W 2 , das obere N i v e a u der braunen Schicht auf das W 1 / 2 -
Inters tadial , das untere N i v e a u — Kul turn iveau — auf das W 1 oder dessen einleitende 
Phase, endlich die röt l ichbraune Schicht auf das Ende des R / W datiert . Diese Best immun­
gen sind jedoch infolge der mangelhaften Beobachtungen bei der Ausgrabung und der 
lückenhaft gesammelten Proben nicht ganz vollwert ig. 
K e c s k e s g a l y a e r - H ö h l e . Die Höhle liegt im südlichen Bükk-Gebirge, in der 
Umgebung des Dorfes Cserepfalu, e t w a 2 km weit v o n der Suba lyuk-Höhle am südöst ­
lichen H a n g des Kecskesgalya-Berges, 3 8 0 m ü. d. M . Sie hat zwei Eingänge. Der eine, 
der zur Eiszeit offen s tand, ist westlich, die später eingestürzte größere Öffnung ist südlich 
gerichtet. K A D I C u n d M O T T L gruben hier in den Jahren 1 9 3 2 — 1 9 3 7 ( 2 4 , 3 2 , 3 4 ) . Der H ö h ­
lenboden ist e twa 3 0 m 2 groß. Die Ausfüllung w u r d e bis ca. 1,6 m ausgegraben, tiefer 
w u r d e nur eine sterile Schicht beobachtet. Die Schichtenfolge ist von oben nach u n t e n : 
1 . rezenter Boden, 2 . gelbe, „Löß"-ähnl iche pleistozäne Ausfüllung, 3 . hel lbraune Schicht 
mi t Kalkschutt , 4 . dunkelgraue Schicht mit Kalkschutt u n d 5 . sterile röt l ichbraune Schicht. 
Charakteristische Formen der F a u n a sind in der gelben Schicht die Wald -S teppen­
elemente, ohne ext rem glaziale Ar ten ; in der hel lbraunen erscheint der charakteristische 
Bükker humide Wald -S teppen -Komplex , mit der D o m i n a n z des Höh lenbären , mit R i e ­
senhirsch, Dachs und wenig Ren. Die dunkelbraune Schicht enthält dieselben Arten , m i t 
verhäl tnismäßig mehr Riesenhirschen, dessen Vorhandense in das hohe Alter der beiden 
letzteren Schichten beweist. 
Das archäologische Mater ia l , das nach K A D I C einheitlich aus der hel lbraunen Schicht 
z u m Vorschein kam, w u r d e von den Ausgräbern als Mousterien best immt, mit der Be­
merkung jedoch, d a ß ein Tei l der Werkzeuge auch an das Aurignacien erinnert . 
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Abb. 2. Szelim-Höhle: 1 Spaltenschaber, 3 Quarzithandspitze, 4a-b, 5a-b Tata-Schaber. - Balla-
völgyer Höhlung: 2a-b Handspitze. - Kiskevelyer-Höhle: 6 Atypischer Schaber. - Kecskesgalyaer-
Höhle: 7 Schaber auf Levalloisien-Abschlag, 8 Blattspitzenartiges Werkzeug. (Zeichnungen von 
I . RICHTER.) 
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"Wie aus den Aufzeichnungen KADICS (in der Abt . f. hist. Dokumenta t ion im His t . Mus. 
d. U n g . N a t . Mus., N r . 2 K. I) und der sehr genauen, den Schichten nach gegliederten 
Profilzeichnungen jedoch festzustellen ist, k a m e n einzelne "Werkzeuge aus der dunkel­
grauen Schicht, vermutlich sogar von der Oberfläche der ro ten Schicht ans Tageslicht . Wir 
müssen auf diesen U m s t a n d hinweisen, da es sich bei der typologischen Untersuchung der 
Werkzeuge erwiesen ha t , d a ß es in der H ö h l e neben den Mouster ienwerkzeugen auch 
andere — wenn auch nicht dem Aur ignac i en -Typ angehörende — Werkzeuge gibt. 
Typisch für das Mousterien ist z. B. eine dreieckige H a n d s p i t z e aus Jaspis mi t bogen­
förmig retuschierten Arbei tskanten und gerade zugeschlagener Basis (Abb. 3, Fig. 8). Ana­
logien dieses Stückes finden wi r im Hochmouster ien der Suba lyuk-Höhle . Auch gibt es im 
Fund einige mehr-minder breite Abschläge von Levalloisiencharakter, die ebenfalls an die 
äl tere K u l t u r in der Suba lyuk-Höhle er innern. 
U n t e r den Stücken der fraglichen anderen Gruppe ist eine einseitig bearbei tete blatt­
förmige Handsp i t ze aus Obsidian mit p räpar ie r t e r Abschlagsfläche hervorzuheben; die 
solutreenartige, schuppenartige Retuschierung greift hoch auf die Oberfläche über (Abb. 1, 
Fig. 2) . Ein ovales, blat tspitzenart iges Obs id ianwerkzeug mi t abgebrochener Spitze ist 
an der Oberfläche ebenfalls mit an das Szeletien er innernder Technik retuschiert. Die 
Rückseite ist glatt , der Abschlagswinkel 100° (Abb. 2, Fig. 8). Auch gibt es einige "Werk­
zeuge mi t Levalloisien-Talons, die z. T . a n der Oberfläche bearbeitet sind (Abb. 2, Fig. 7), 
ferner mehrere, rundherum retuschierte Schaber oder Raclettes, mi t steiler, gegebenenfalls 
beiderseitiger Kantenretusche. Sie er innern an die Ausbildungsweise der Frühszeletien-
Blat tspi tzen (Abb. 1, Fig. 7). Endlich haben wi r im Fund eine kleine, bifaziale, fäustel­
artige pr imit ive Blat tspi tze von Frühszele t ien-Charakter . Als Rohmater ia l w u r d e mei­
stens Obsidian verwendet . 
Die Oberflächenretusche der Schaber und schaberartigen "Werkzeuge jedoch, die die 
Hälf te des Fundes ausmachen, ist nicht mi t der hoch übergreifenden Stufenretusche der 
Schaber oder der große, konkave Spuren hinterlassenden Abschlagstechnik der Faustkeile 
und Disken der Suba lyuk-Höhle identisch, sondern eine szeletienartige, flache Schuppen-
tetusche. Es kann also festgestellt werden, d a ß es in der H ö h l e außer dem Mousterien 
noch eine Kul tu r gab, die dem "Werkzeugtyp nach mit dem Mousterien, der Bearbeitungs­
weise nach mit dem Szeletien v e r w a n d t ist, u n d die vermutlich aus einem anderen Niveau 
der Ausfüllung s tammt. 
D i e archäologischen Funde wurden von K A D I C und M O T T L zwischen das H o c h - und 
Spätmouster ien der Suba lyuk-Höhle dat ier t , also auf das Ende des R / W oder den Anfang 
des V I . 
1956 sammelten wi r Proben aus der Ausfüllung und konnten nach ihrer Untersuchung 
feststellen, daß die obere gelbe Schicht mi t dem scharfkantigen Kalkschutt sowohl infolge 
des hohen Lehmgehaltes, als auch der Ver te i lung der Korngrößenf rak t ionen und der 
S t ruk tu r des Kalkschuttes zufolge, wie auch anhand der enthaltenen Schwermineralien 
(best immt von M. H E R R M A N N t ) das Sediment eines kalten, feuchten Tundrenabschni t tes 
und daher kein Löß ist. In der hel lbraunen Schicht gibt es viel, z. T . kor rod ie r ten Kalk­
schutt kleineren Forma t s : der Untersuchung zufolge bildete sich diese Ausfül lung bei 
feuchtem, mäßig kühlem Kl ima. Die dunkelgraue Schicht ist das P roduk t eines ebenfalls 
niederschlagsreichen, doch kühleren Abschnittes als der vorangehende. In der rötl ichbrau­
nen Schicht gibt es wenig, doch stark kor rod ie r ten Schutt, sie ist, aus ihrem C h a r a k t e r zu 
schließen, eine interglaziale Ausfüllung. Sie k a n n infolge ihrer Höh lenbä ren fauna auf das 
Ende des Interglazials ( R / W ) dat ier t werden . Die oberste, gelbe Schicht kann nicht jünger 
als der Tundrenabschni t t des W 2 sein. Die zwei dazwischen liegenden Schichten datieren 
wir nach ihrem petrographischen C h a r a k t e r u n d den vielen Megaloceros-Überresten zu­
folge auf das W 1 bzw. das W 1/2-Interstadial . Diese Schichtenfolge ist mit der Solyom-
k u t e r - H ö h l u n g fast identisch. 
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Auf die Auswer tung des fraglichen archäologischen Mater ials we rden wi r nach Be­
sprechung der Funde der 
B a l l a v ö l g y e r H ö h l u n g zurückkehren. Diese kleine H ö h l u n g liegt im Bükk-
Gebirge, in der Umgebung des Dorfes Repäshuta , am südöstlichen Ende des Balla-Tales, 
1 0 m über der Talsohle und 3 7 0 m u . d . M . Die Öffnung ist südwestlich gerichtet. Die 
H ö h l u n g ist 8 m lang u n d durchschnittlich 3 m breit. M . M O T T L grub hier 1937-38 (34). 
Die Ergebnisse der Ausgrabung w u r d e n eigentlich nicht publiziert , u n d außer dem Aus­
grabungsprotokol l M O T T L S befaßt sich nu r ein kurzer H i n w e i s KADICS mi t ihnen (25). 
M O T T L beschreibt die folgende Schichtenreihe: 1. schwarze Holozänschicht, 2. graue 
Holozänschicht , 3. heller (gelber) pleis tozäner Lehm. In letzterer deutet M O T T L das Vor­
handensein von F a u n a u n d Steinwerkzeugen an, die sie auf das Spätglazial dat ier t und als 
Magdalenien best immt (33). In dieser F a u n a hat jedoch der Höh lenbä r die Dominanz und 
auch Megaloceros, der bei uns am E n d e des W 1/2-Interstadials verschwindet , kommt 
da r in vor . Un te r den Kleinnagern gibt es überhaupt keine alpinen u n d arktischen Ele­
men te : nur Ziesel, H a m s t e r und Wasser ra t te kommen dar in vor . Zugleich wird von 
einem „häufigen V o r k o m m e n " des Rens geschrieben. J. STIEBER best immte 20 Holzkohlen , 
die von M O T T L ohne Schichtenangabe gesammelt wurden . N u r 7 von ihnen sind Nade l ­
bäume, die übrigen alle Laubbäume, 6 darunter H a s e l n u ß . 
V o m unteren Tei l der Höh lung , aus dem braunen Lehm, holten wi r Proben zur Unte r ­
suchung, die auf feuchtes, mildes Kl ima zur Zeit der Sedimentat ion hinweisen. 
Infolge dieser Angaben müssen w i r MOTTLS Best immung revidieren. Höh lenbä r und 
Megaloceros, wie auch die anthrakotomischen Angaben, die auf ein weitaus milderes 
K l ima hinweisen, als das W 1/2-Interstadial im Bükk-Gebirge gewöhnlich zeigt, beweisen, 
d a ß das Mater ial — wenigstens zum Tei l — vom E n d e des R / W oder aus dem milden 
W 1 s tammt. Es k a n n jedoch sein, d a ß es eine obere Schicht gab, die von ähnlicher Farbe 
wie die hellbraune Schicht war , die sich wirklich am E n d e des W ü r m s abgelagert hat te . 
Auße r dem häufigen Vorkommen des Rens bekräftigen diese A n n a h m e auch zwei 
schlanke Klingen v o n typisch jungpaläolithischer Bearbeitungsweise u n d ein Klingen­
k ra t ze r . 
Die anderen 8 Werkzeuge — alle aus Obsidian— weisen jedoch teils Mousterien-
teils Szeletienzüge auf. Ein roher Kl ingenkra tzer , dessen Oberfläche mi t solutreenartiger 
Retuschierung bearbeitet wurde , ist auch von der Rückseite her retuschiert. Eine Mouste-
r ienhandspi tze mit abgebrochenem E n d e (Abb. 2, Fig. 2a—b) ist auf der Oberfläche z. T . 
bearbei te t ; die Retusche an den Arbei tskanten ist auch v o n der Rückseite her angebracht. 
Die anderen 6 Werkzeuge sind Schaber bzw. Raclettes. Diese wurden rundherum retu­
schiert, die Retusche ist im allgemeinen steil, fast senkrecht (Abb. 1, Fig. 8) ; es kommt vor , 
d a ß die ganze Oberfläche grob bearbei tet wurde (Abb. 1, Fig. 4). An einem Schaber w u r ­
den zwei Stichelkanten verfertigt (Abb. 1, Fig. 9). Analogien zu den rundhe rum steil re­
tuschierten Raclettes mi t unregelmäßigen Konturen (A bb . 1, Fig. 5) kennen wir aus dem 
Frühszeletien der Szele ta-Höhle . Die Rückseite der Schaber wurde in einzelnen Fällen 
an den Arbei tskanten auch von der Rückseite her retuschiert. Der Bulbus ist meistens groß, 
die Abschlagsfläche glat t , der Abschlagswinkel über 100°. Sie stehen mi t den fraglichen 
Werkzeugen der Kecskesgalyaer H ö h l e in naher Verwandtschaft . 
Auffal lend ist, d a ß die Werkzeuge dieser beiden H ö h l e n fast ausnahmslos aus Obsi­
dian sind. Fundor t dieses raren — im Paläol i thikum U n g a r n s allerdings gut bekannten — 
Rohmater ia l s ist das Toka je r Gebirge, in etwa 50 k m Ent fe rnung von diesem Teil des 
Bükk-Gebirges . Die Oberfläche der Obsidianwerkzeuge, besonders in der Ballavölgyer 
H ö h l u n g , scheint kor rod ie r t zu sein. Un te r dem Vergrößerungsglas betrachtet , sehen wir 
auf der Oberfläche der Werkzeuge unzählige, winzige, kreisförmige u n d gerade Einr i t ­
zungen, die wir einem Solifluktionsprozeß, dem die Werkzeuge unter lagen, zuschreiben. 
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Auch für die Werkzeuge der Bal lavölgyer Höh lung gilt, was im Falle der Kecskes­
galyaer H ö h l e e rwähnt w u r d e , daß nämlich die Werkzeuge in ihrem T y p a n das Mou­
sterien, in ihrer Ausarbei tung an das Szeletien erinnern. 
Die fundführenden Schichten sind in beiden Fällen zwischen den Tundrenabschni t t 
des W 1 u n d das W 1/2-Interstadial zu dat ieren, sofern dies bei den unsicheren, nach­
träglichen stratigraphischen Beobachtungen möglich ist. Zu dieser Zeit lebte in der Suba­
l y u k - H ö h l e noch das Spätmouster ien. 
A n h a n d der uns zur Verfügung stehenden stratigraphischen Angaben u n d des typo-
logischen Bildes halten wi r es für wahrscheinlich, daß wi r es in diesen zwei H ö h l e n mit 
Funden zu tun haben, die einen unmit te lbaren Übergang des Mousteriens in das Szeletien 
darstellen. Die eingehenden technologischen Untersuchungen, die wi r am Mater ia l unter­
nahmen (48), unterstützen diese unsere A n n a h m e . 
Bei der Beschreibung des Bükker Mousteriens müssen wi r noch einen F u n d o r t berühren, 
der so manche Probleme offen und ungelöst ließ, der jedoch von solcher Wichtigkeit ist, 
daß wi r ihn hier nicht übersehen können, nämlich die 
S z e l e t a - H ö h l e . In dieser großen H ö h l e mit einer ca. 1 0 m mächtigen Ausfül­
lung un t e rnahm K A D I C die erste systematische Höhlenausgrabung in U n g a r n (22). Die 
H ö h l e liegt im nördlichen Tei l des Bükk-Gebirges, neben Lillafüred, am Südhang des 
Szeleta- tetö genannten Berges in ca. 370 m H ö h e ü. d . M. D e r Eingang ist südlich gerichtet. 
In den oberen Schichten der reichen Schichtenfolge w u r d e n die Werkzeuge des Hoch-
szeletiens gefunden, in den tiefer liegenden das Frühszeletien. A m Felsboden liegt stellen­
weise ein steriler, plastischer roter Lehm. Da rübe r liegt eine dicke, dunkelbraune , phos-
phathal t ige Schicht, die von zwei , je 20 cm dicken Schuttschichten in drei Tei le gegliedert 
wird. I n den unteren Niveaus dieser Schicht wurden nur wenig u n d minder typische Werk­
zeuge gefunden, von denen der Verdacht geäußert wurde , d a ß sie aus dem Mousterien 
s tammen (8, S. 335; 45, S. 338). 
D a n k den pünktlichen Aufzeichnungen K A D I C S (Abt. f. hist. D o k . N r . 2 Sz. I.) können 
wir auch etwas mehr über die Lokalisierung der Werkzeuge sagen, obwohl das Problem 
damit nicht gelöst ist. 
K A D I C grub die Ausfüllung der H ö h l e in je 50 cm dicken Niveaus aus. Die phosphat-
halt ige braune Schicht umfaß te die Niveaus X I V — X V I I . Aus Niveau X I V , also aus 
dem oberen Teil der b raunen Schicht, konn ten wi r 3 pr imit ive Szeletien-Blattspitzen und 
einen bifazialen — aus einer Blattspitze zugeschlagenen — Geradschaber identifizieren. 
Aus N i v e a u X V , aus der oberen Schuttschicht, haben wi r keine Werkzeuge. Aus Niveau 
X V I , das sich zwischen den beiden Schuttschichten befindet, identifizierten w i r 13 Werk­
zeuge: 6 unbearbeitete Quarzi tbruchstücke, 2 Kalzedon-Abschläge mit präpar ie r te r 
Schlagfläche, das Bruchstück eines Levalloisienkerns, 2 rohe Q u a r z i t - H a n d s p i t z e n , einen 
Geradschaber aus Qua rz i t u n d einen Bogenschaber aus Ka lzedon . In N i v e a u X V I I gab 
es auch eine kleine, sehr roh ausgearbeitete Blat tspi tze: bei den diesbezüglichen Aufzeich­
nungen gibt es nachträgliche, nicht von K A D I C ' S H a n d s tammende Verbesserungen und 
Streichungen im Text . Es ist daher unsicher, von wo dieses Werkzeug s tammt . Ein aus 
Porphyri t tuff hergestellter Bogenschaber mi t einem Abschlagswinkel von 125°, ein kon­
kav-konvexer Doppelschaber aus Ka lzedonopa l und eine dreieckige H a n d s p i t z e mit un­
regelmäßigen Konturen , die auch an der Rückseite stellenweise retuschiert ist, stammen 
aus diesem Niveau . Fo rm u n d T y p dieses letzteren Werkzeuges sind für das Mousterien 
charakteristisch, die Retuschierungsweise der Arbei tskanten jedoch für das Szeletien. Es 
er innert an die Funde aus der Kecskesgalyaer und der Bal lavölgyer Höh le . Die Schaber­
kante eines aus Kiesel hergestellten Bogenschaber-Bohrers ist von beiden Seiten her retu­
schiert, der Abschlagswinkel ca. 115° (bei K a d i c 22, Taf. X V I I . 6). Endlich stammen 
nodi ein breiter Kalzedon-Abschlag mit Bulbus und glat ter Abschlagsfläche aus diesem 
Niveau . 
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W ä h r e n d daher 3 oder 4 Werkzeuge aus dem N i v e a u X I V pr imi t ive Blattspitzen sind, 
wie auch im Si lexmater ial der oberen Niveaus die Bla t t sp i tzen einen bedeutenden P rozen t ­
sa tz haben — gibt es unter den 19 Abschlägen der z w e i unteren Niveaus nur eine pr imi t ive 
Blat tspi tze unsicherer Lokal isa t ion: alle übrigen s ind Werkzeuge , die auch im ungar län-
dischen Spätmouster ien einheimisch sind. 
Doch reichen diese Feststellungen nicht aus, u m die Werkzeuge der Niveaus X V I bis 
X V I I ohne weiteres dem Mouster ien zuzuschreiben. I m Frühszeletien der Szeletahöhle 
erschienen nämlich die Schaber, H a n d s p i t z e n und sel tener die levalloisienartigen Abschläge 
als typische Formen . Diese Begleitindustrie könn te , v o n den pr imi t iven Blattspitzen a b ­
gesondert , leicht als Mousterien bes t immt werden. 
Die Fauna der phosphatha l t igen Schicht ist nichtssagend. Die Le i t a r t ist der H ö h l e n ­
bär , sie kann also nicht älter als das äußerste E n d e des R / W sein; auße rdem gibt es noch 
H y ä n e n , Höh len löwen und einige neutrale Wa ld t i e r e . 
D e r petrographische Cha rak te r der Schicht w i r d infolge des vielen Phosphats , das aus 
den vielen organischen Substanzen (vermodernde H ö h l e n b ä r e n k a d a v e r ) entstand, ve r ­
zer r t . Anhand der Schutt- u n d Korngrößenfrakt ions-Untersuchungen scheint sie jenen 
Schichten der Suba lyuk-Höh le ähnlich zu sein, die aus dem W 1 s tammen. Der ausgespro­
chen interstadiale Cha rak t e r der da rübe r befindlichen gelben Schicht u n d die Parallele mi t 
den archäologischen Funden der Iställosköer H ö h l e (nämlich die an beiden Orten gefun­
denen Spitzen mi t gespaltener Basis) verleihen dieser Bestimmung einige Wahrscheinl idi-
kei t . Wenn die dunke lb raune Schicht aus dem W 1 s t ammt , wäre es plausibel, daß es in 
ihr ein Mousterien oder Übergangsformen des Szeletiens aus dem Mouster ien gäbe. 
Die hier aufgeworfene und in keiner endgültigen Weise beantwor te te Frage ist schließ­
lich nicht unlösbar : die in der Szeleta-Höhle tief l iegende dunke lb raune Schicht ist z u m 
Glück noch fast völ l ig vorhanden , und es wird die Aufgabe kommender Ausgrabungen 
sein, zu bestimmen, ob es an diesem Fundor t wirkl ich einen unmit te lbaren Übergang des 
Mousteriens in das Szeletien gibt, wie wir dies unsererseits annehmen. 
Mouster i enfundorte in T r a n s d a n u b i e n 
P ö r g ö l h e g y e r H ö h l e (sog. Gerence-Höhle oder Bakonybeler -Höhle) . D ie 
H ö h l e liegt im Bakony-Gebi rge , in der Umgebung des Dorfes Bakonybel und öffnet sich 
ca. 350 m ü. M. über dem Gerence-Ta l . Der E ingang ist nach N o r d o s t e n gerichtet. N a c h 
den Probegrabungen von M. M O T T L (31) und K. BERTALAN (4) arbei tete in den le tz ten 
J a h r e n M. ROSKA hier an systematischen Ausgrabungen (41 , 42). 
I n der H ö h l e fand M. ROSKA die folgende Schichtenreihe (von oben nach u n t e n ) : 
1. Ho lozäne Schicht, 2. röt l ichbraune lockere Ausfül lung mit wenig Kalkschutt , 3. gelbe, 
viel C a C O s enthal tende , bindige Schicht (von R O S K A „Löß" genann t ; in der früheren 
Publ ika t ion e r w ä h n t er eine graue Schicht im V o r r a u m der Höhle , die wahrscheinlich mi t 
dem „Löß" identisch ist), 4. dunke l ro te „Ter ra rossa" mi t Kalkkonkre t ionen . Die F a u n a 
w u r d e von S. V A R R Ö K bearbeitet (43). Die Verfasserin stellte fest, d a ß die Schichten fau-
nistisch ein homogenes Bild aufweisen, eine feinere stratigraphische Gliederung ist auf 
diese Weise nicht möglich. S. V A R R Ö K datiert die F a u n a nach einem weitläufigen Vergleich 
mi t anderen W 1-zeitlichen Faunen in Ungarn auf das — sensu lato — W 1, zwischen die 
F a u n a der Lambrech t -Ka lmän-Höh le und die un te re Schicht der Suba lyuk-Höhle . C h a r a k ­
teristische Ar ten s ind: Reh, Equus hydruntinus, Meies, Megaloceros, Sus, Spalax u n d in 
allen Schichten in großer Anzah l Bufo. Sämtliche Schichten enthal ten streuweise H ö h l e n ­
bä r und M a m m u t , einige Uberreste von Ren und sogar Ovibos. Die arktischen Kleinnager 
u n d auch die Rana mehelyi, die bei uns ein sicheres Anzeichen des W ist, fehlen. 
D a n k der Freundlichkeit des Ausgräbers ha t t e ich die Gelegenheit, eine kurze Zei t bei 
der Ausgrabung zu verbringen u n d konnte auch die petrographischen Untersuchungen a m 
Mater ia l vornehmen. Sowohl die obere röt l ichbraune Schicht als auch die untere „ T e r r a 
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Abb 3. Kiskevelyer-Höhle: 2 Subalyuk-Schaber, 4 Kratzer-Schaber. - Tata: 1 Messer, 3 Bogi 
schaber, 5a-b Bifaziale Handspitze, 6a-b Schabemesser, 7a-b Tata-Schaber, 9 Mikrolithklinge 
Kecskesgalyaer Höhle: 8 Handspitze. (Zeichnungen von I . RICHTER.) 
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rossa" erwiesen sich als entschieden interglazialen Charak te r s . Die dazwischengelagerte 
gelbe Schicht w a r mit CaCC>3 verbacken; a n h a n d der Korngrößenf rak t ion des Mater ia ls 
erwies sich die Schicht als Mehlsand , der, den s t a rk abgerundeten Quarzkörnchen zufolge, 
am ehesten als Laufsand best immt werden k o n n t e und in der H ö h l e wahrscheinlich sekun­
där abgelagert ist. Die petrographischen Untersuchungen gestat ten, mit den faunistischen 
Angaben zusammen , das Al ter der Schichten auf die zweite Hä l f t e des R / W , in den dem 
W 1 vorangehenden Zeitabschnitt zu verlegen. W e n n wir in Betracht ziehen, d a ß das 
Kl ima auch im Pleistozän in Transdanubien wei taus ozeanischer w a r als in der östlichen 
Hälfte des Landes , und d a ß die interglazialen Faunenelemente viel länger leben und 
neben den Steppenar ten in g roßer Anzahl zu finden sind, k ö n n e n die Schichten der Pör -
gölhegyer H ö h l e wirklich zwischen die untere Schicht der Lambrech t -Kä lman-Höh le und 
die Schichtengruppe 1—6 der Suba lyuk-Höhle versetzt werden . 
M O T T L e r w ä h n t anhand der Probegrabung ein primitives Mouster ien ( 3 1 ) . ROSKA be­
schreibt in seiner ersten Pub l ika t ion ebenfalls ein Mousterien ( 4 1 ) , spricht jedoch später 
( 4 2 ) von einem „Endaur ignac ien" . Um über die Frage dieser letzteren Kul tur ein Ur te i l 
aussprechen z u können, müssen wi r zuerst e rwähnen , daß oberha lb der Höhle auch heute 
noch Uberreste v o n tertiären Kieselterrassen vo rhanden sind, aus denen mit H i l f e des 
Wassers u n d de r Schwerkraft viele intakte u n d zerbrochene Kiesel durch den breiten 
Kamin der H ö h l e sowohl in die „Ter ra rossa", als auch in die rötlichbraune Schicht ge­
langten. Die Kiesel wurden v o m Pleistozänmenschen weiter zerstückelt und als R o h m a t e ­
rial zu Werkzeugen verwendet . So kamen im Laufe der Ausgrabungen tausende von zer­
stückelten u n d auf natürlichem Wege zerbröckelten Kieseln z u m Vorschein, aus denen die 
verschiedenen „ W e r k z e u g t y p e n " mit Leichtigkeit auszuwählen waren . Es ist wirklich 
nicht leicht, in dieser Menge die wirklichen W e r k z e u g e zu finden. 
ROSKA beschreibt aus der rötlichbraunen Schicht viele Werkzeuge , u. a. einige k a u m 
retuschierte, doch in ihrer Pr imi t iv i t ä t unve rkennba r bearbeitete Schaber ( 4 1 , Taf . X L , 
Bild C). Typologisch betrachtet, sind sie Werkzeuge irgendeiner primit iven, dem Mouste­
rien nahestehenden Kultur . Auch fand er in derselben Schicht viele „verzierte" Knochen. 
Die „Verz ie rungen" sind gerade , zackige u n d gekreuzte Linien ( 4 1 , Taf. X L , A und 
Fig. 4 ) : woh lbekann te J a g d m a r k e n des Mouster iens. Er beschreibt auch einige minder 
überzeugende klingenart ige Absplisse aus dieser Schicht ( 4 1 , Fig. 3 ) . 
In der spä te ren Publ ika t ion beschreibt er eine Pferdeskulptur , die neuestens von 
VOJKFFY als Luchs bestimmt w u r d e ( 5 0 ) . M i t der Skulptur zusammen beschreibt ROSKA 
„Endaur ignac ien"-Werkzeuge , die wir au fg rund der Autopsie nicht Werkzeuge zu nen­
nen wagen; sie sind eher zufäll ige Kieselfragmente; bestenfalls können einige als Gewer­
beabfälle betrachtet werden. Zweifellos steht jedoch fest, d a ß sie keinesfalls jungpaläol i -
thischen T y p s sind. Die Figur , deren Vorhandense in in der Schichtenfolge durch nichts 
motiviert ist, e r inner t f rappanterweise an eine Tiergestal t , doch ist die St ruktur des M a ­
terials die einer ganz gewöhnlichen Konkre t ion ; sie ist wahrscheinlich nichts anderes , als 
eine der zahl losen Kalkkonkre t ionen aus der „ T e r r a rossa". 
In der Pörgölhegyer H ö h l e ist unserer Me inung nach ein mi t der Fauna gut zu dat ie­
rendes und v o m Ende des R / W stammendes Mousterien vo rhanden , das infolge der 
schlechten Q u a l i t ä t der als Rohmater ia l ve rwende ten Kiesel durch roh ausgearbeitete 
Steinwerkzeuge, ferner durch Knochen mit J a g d m a r k e n , die infolge ihres massenhaften 
Vorkommens v o n Bedeutung sind, repräsent ier t wi rd . 
T a t a . E t w a 7 0 km westlich von Budapest , südlich der D o n a u , lagerten die einstigen 
Thermalquel len einen 3 0 — 4 0 m mächtigen Kalktuffkegel ab , aus dem seit beinahe 
1 5 0 Jahren Mammutknochen gesammelt w e r d e n . 1 9 0 9 fand T . KORMOS im Steinbruch 
ca. 7 m unter der Oberfläche eine 3 0 — 6 0 cm dicke Lößschicht zwischen die Schichten des 
Kalktuffs eingekeilt . Er sammelte hier ein reichhaltiges Spätmouster ien. Der F u n d w u r d e 
in einer Monograph ie publ iz ier t ( 2 8 ) . 
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Der F u n d von T a t a beschäftigte seit jeher die Fachleute. K O R M O S selbst betrachtete ihn 
mit K A D I C zusammen als Mouster ien. H I L L E B R A N D (18 , S. 13: 19), B R E U I L (9) und a n d e r e 
best immten ihn als Protosolutreen, d a es im F u n d auch beiderseitig bearbeitete, an B la t t ­
spitzen er innernde schaberartige Werkzeuge gab. Neuestens w i rd allgemein a n e r k a n n t , 
d a ß er aus dem Mousterien s tammt , u n d man schätzt ihn, als einen wichtigen Beweis des 
Überganges in das Szeletien, besonders hoch (11 , S. 92). Betreffs seines Alters sind die 
Meinungen verschieden. BRANDTNER betrachtet den F u n d als einen Beweis für den K ä l t e ­
vors toß, der das R / W unterbrach (8 , S. 138); im allgemeinen wird er jedoch als jünger 
( W 1) erachtet, und PROSEK (38, S. 192) n immt sogar an, daß er eventuell aus dem W 1/2-
Inters tadia l s t ammt und so ein unmit telbares Übergangsglied zwischen Mousterien u n d 
Szeletien wäre . W i r schließen uns den Vorstel lungen PROSEKS an. K O R M O S fand seinen 
Fund nämlich an der Oberfläche v o m „Löß" , stellenweise war er sogar m i t dem hangenden 
Tuff verbacken. Im „Löß" selbst fand er für das W 1 charakteristische Ar ten , so unter den 
Säugetieren Spalax und Equus hydruntinus ( letzteren erwähne ich d a n k der freundlichen 
Mit te i lung M. K R E T Z O I S ; diese A r t ist in die Faunenl is te von K O R M O S nicht aufgenom­
men) ; doch gibt es bereits auch Ochotona, Citellus und Mammut . U n t e r den Schnecken 
beschreibt K O R M O S die „Striatella striata costulata" als Leitart ; zur Banatica-Gruppc ge ­
hörige Ar ten sind abwesend. D a n k der freundlichen Mitteilungen von P . GREGUSS u n d 
J . STIEBER kennen wir aus der F lo ra bisher 6 Pinns-, 3 Carpinus- u n d 1 Fagus-Überreste. 
Wie bereits e rwähnt , w a r das K l ima Transdanub iens ozeanischer als in den östlichen 
Gebieten Ungarns . Das W 1-Glazial, das selbst im Bükk-Gebirge einen milden und feuch­
ten Verlauf ha t te , weist diese Charak te rzüge hier noch entschiedener auf. Die Lößschicht 
von T a t a ist, ihrer Fauna und Flora zufolge, ein Sediment des W 1-Glazials; das auf sei­
ner Oberfläche liegende archäologische Mater ia l s t ammt mit größter Wahrscheinlichkeit 
vom Anfang des W 1/2-Interstadials. 
Wi r werden in Kürze die Möglichkeit haben, diese Annahme a n h a n d objektiver Be­
weise zu bekräftigen oder zu verwerfen . Im M ä r z dieses Jahres k a m nämlich die F o r t ­
setzung des Fundor tes von K O R M O S ans Tageslicht. I n dem von uns erforschten Gebiet ist 
oberhalb der k a u m 15—30 cm dicken lößartigen Kulturschicht in ca. 70—80 cm Dicke 
Flugsand angehäuft, und auf diesem lagert der Kalktuff des Hangenden in 7—8 m Mäch­
tigkeit. 
Im Laufe unserer Arbeit fanden wi r mehr als 800 schön ausgearbeitete Werkzeuge 
und ca. 20 000 Absplisse nebst Begleitfauna, H o l z k o h l e usw. T a t a w a r also eine intensiv 
bewohnte Siedlung und zugleich eine Werks tä t te . D e m Charak te r nach weicht der neue 
Fund v o m alten nicht ab ; doch letzteren mehrfach a n Zahl übertreffend, bietet er ein fa r ­
bigeres, reicheres Bild und ist besonders geeignet, statistische Wer tungen aufzustellen. A n ­
hand der Menge und des Charak te r s der an der Oberfläche und beiderseitig bearbeiteten 
Werkzeuge müssen wir unsere frühere Annahme schon jetzt revidieren, nach welcher T a t a 
nicht als ein unmit te lbarer Vor läufer des Szeletien betrachtet werden k a n n (45). Auch jene 
Unterschiede zeichnen sich k la r ab , die zwischen d e m Bükker und dem transdanubischen 
Mousterien bestehen. U m diese nahezubr ingen, geben wir über einen Tei l des neuen F u n ­
des ein vorläufiges und nur skizzenhaftes Bild: 
Das am häufigsten vo rkommende Werkzeug ist der Schaber, meistens schön ausgear­
beitet und der Fo rm nach sehr abwechslungsreich ( A b b . 3, Fig. 3). Viele Schaber w u r d e n 
aus Q u a r z i t u n d Silex hergestellt, u. a. auch Formen , die BLANC „aspichio", d. h. „Spa l ­
tenschaber" nennt (5, Fig. 5). Häuf ig kommen G e r a d - und Bogenschaber vor, deren A r ­
beitskanten und Flächen auch von der Rückseite her bearbeitet wurden . W i r nannten d ie ­
sen T y p Tata-Schaber (47, Abb . 3, Fig. 7a—b). Als mit diesem T y p v e r w a n d t e Schaber­
abkömmlinge können wir die doppelseitig bearbei teten, meist spitzen Werkzeuge be ­
trachten, die an die Faustkcilschaber erinnern, deren Arbeitskanten jedoch von beiden 
Seiten her mi t im allgemeinen feiner Solutreenretuschierung ausgebildet wurden u n d 
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deren v o n Vorde r - u n d Rückseite gebi ldeter Kan tenwinke l ca. 30—40° be t räg t . W i r 
nannten diesen T y p Schabemesser (Abb. 3 , Fig. 6 a—b). Ähnliche, doch nur einseitig be­
arbeitete Messer (Abb. 3, Fig. 1) gibt es h ie r ebenfalls. D ie wenigen H a n d s p i t z e n sind 
nicht charakteristisch; einige von diesen s ind bifazial bearbei te t (Abb. 3, Fig. 5a—b) . 
Sämtliche "Werkzeuge sind kleinen Formats , nicht selten erscheinen den Mikrol i thkl ingen 
nahestehende Abschläge (Abb . 3, Fig. 9) . 
Die "Werkzeuge w u r d e n größtenteils m i t Mousterien-Stufenretusche bearbei te t , oft 
treffen w i r jedoch eine a n das Solutreen e r innernde flache, schuppenartige Oberflächen­
bearbeitungsweise mit feiner, einreihiger Retuschierung jungpaläolithischen C h a r a k t e r s an 
den Arbei tskanten. Die Abschlagstechnik ist im allgemeinen noch für das Al tpa läo l i th i -
kum charakteristisch. D i e Abschlagsbuckel s ind groß, die Abschlagswinkel stumpf, selbst 
die Kl ingen sind meistens nu r schmale, schlanke Abschläge. D ie Bearbeitungsweise ist je­
doch oft jungpaläoli thischen Charakters . Z u ähnlichen Feststellungen gelangte P R A D E L 
(37, S. 37) a n h a n d des französischen Endmouster iens im allgemeinen. 
Um das bisher Gesagte statistisch darzus te l len : 
Tata-Schaber: 9% Klingen: 4 % 
Spaltenschaber: 12% Blattspitzen: 0,3% 
Schabemesser: 14% Faustkeile: 0,3% 
Schaber insgesamt: 68% Bifazial bearbeitet: 22,6% 
Handspitzen: 3% An der Oberfläche retuschiert: 5,3% 
D a das Rohmater ia l zu den Werkzeugen meistens Kiesel ist, kann nur an 1 0 % der 
Werkzeuge eine Abschlagsfläche beobachtet we rden ; unter diesen sind von 
Levalloisientechnik: 53% 
glatt, clactonienartig: 34% 
jungpaläolithischen Charakters: 13% 
Das Gesamtbi ld des Fundes von T a t a — der infolge der großen Zahl der Schaber und 
ihrem C h a r a k t e r zufolge unbedingt als ein Mousterien gelten m u ß — weist entschieden 
für das Szeletien charakteristische Züge auf. Die Schabemesser untersuchend, müssen wir 
G. F R E U N D recht geben, w e n n sie feststellt, d a ß der Ursp rung der Blattspitzen u. a. bei 
gewissen Schabertypen zu suchen ist (11 , S. 281), wobei die so entstandenen Blat tspi tzen 
meistens ova l und oft ohne Spitze sind. Es k a n n hinzugefügt werden , daß unsere Schabe­
messer m i t Spitzen, oft sogar mit zwei Sp i tzen versehen sind; aus diesen k ö n n t e n jene 
asymmetrischen Blat tspi tzen abgeleitet w e r d e n , die in der Slowakei und in M ä h r e n nicht 
selten v o r k o m m e n (z. B. Vlckovce, 2), doch auch in Deutschland existieren. "Wir können 
sogar wei tergehen und sagen, daß wir , das Mater ia l aus T a t a betrachtend, auch von 
jener Behaup tung FREUNDS nicht weit en t fe rn t sind, daß es eigentlich nur eine Frage der 
N o m e n k l a t u r sei, ob T a t a Mousterien ode r Szeletien genannt w i r d (11, S. 73). 
Es scheint, d a ß T a t a nicht mit dem B ü k k e r Szeletien v e r w a n d t ist, sondern mi t jener 
transdanubischen Gruppe , die in erster L in ie durch die Funde der Jankov ich-Höhle ver­
treten ist (45) , und die keine Kernindust r ie wie die Bükker , sondern hauptsächlich eine 
Abschlagindustrie mit Levalloisien-Einfluß ist u n d die mit den nordwestlich u n d nördlich 
von U n g a r n gefundenen bla t t sp i tzenführenden altpaläolithischen Funden Verwandtschaft 
aufweist. 
S z e l i m - H ö h l e . D i e Höhle liegt k a u m 10 km wei t von T a t a , in der N ä h e der 
Stadt Banhida , an der Seite des Köhegy in 300 m H ö h e ü. M. Der Eingang ist westlich 
gerichtet. D ie H ö h l e w u r d e 1932—34 von I . G A Ä L ausgegraben. Das Fundmate r i a l wurde 
nicht eingehend publiziert , obwohl der Ausgräber sich in mehreren langen Arbei ten mit 
den stratigraphischen Verhältnissen der H ö h l e befaßte (12, 13, 14 usw.). Die stellenweise 
12,5 m mächtige Ausfüllung ist in mehrere Schichten gegliedert, die G A Ä L vom A n f a n g des 
R/W-In te rg laz ia l s bis z u m "W 3 einreihte. Seine Feststellungen sind schon deshalb an­
fechtbar, da der H ö h l e n b ä r bereits in de r untersten Schicht die Dominanz ha t . In ter -
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glaziale Arten gibt es in keiner der Schichten, und solche, die ein Glaz ia l andeuten w ü r ­
den, finden sich n u r in der obersten Pleistozänschicht. Annähernd ähnlichen Charak te r s 
sind die — in geringer Zahl bes t immten — Florenreste. 
W i r un te rnahmen petrographische Untersuchungen, die mit den paläontologischen 
Ergebnissen in E ink lang stehende, doch exaktere Resul ta te brachten. N a c h Summierung 
der Untersuchungen fanden wir , d a ß die unterste Schicht im auskl ingenden R / W ent­
s t and ; die da rübe r befindliche Schichtenfolge ents tand — mit einigen Lücken — zwischen 
dem Anfang des W 1 und dem W 3 (47) . Hie r möchten wi r uns nur mi t der obersten und 
der untersten Schicht des mit E bezeichneten Komplexes , E i und Es, beschäftigen, da G A Ä L 
aus diesen die Mouster ienwerkzeuge e rwähn t . Aus Schicht Es e rwähnt er Quarzi tabschläge; 
doch sind solche mi t dieser Bezeichnung in unserer Sammlung nicht zu finden. Aus dieser 
Schicht kam nu r der Höhlenbär z u m Vorschein. J. S T I E B E R bestimmte einige schlecht er­
hal tene, näher nicht bestimmbare T a n n e n und ein bis zwei Laubbäume unter den H o l z ­
kohlenresten (40) . 
Aus Schicht E i fanden wir viele + bearbeitete Quarzi tabschläge u n d einige schön be­
arbeitete Silex- u n d Quarz i twerkzeuge . Sie sind größtentei ls Schaber und sind denen aus 
T a t a auffallend ähnlich; so z. B. ein typischer Ta ta -Schaber mit bogenförmiger K a n t e 
(Abb . 2, Fig. 4 a — b ) , während ein andere r Ta ta -Schaber den Schabemessern nahesteht 
(Abb . 2, Fig. 5 a — b ) . Auch einige dreieckige Geradschaber („Subalyuk-Schaber") , Winke l ­
schaber usw. k o m m e n im Mater ia l vor . Un te r den Quarz i twerkzeugen erscheinen die 
Spaltenschaber (Abb . 2, Fig. 1), brei te Abschläge und eine primitive H a n d s p i t z e (Abb. 2, 
Fig. 3) usw. 
Schicht E i k ö n n e n wir anhand des Vergleiches al ler uns zur Verfügung stehenden A n ­
gaben auf den Anfang des W 1/2-Interstadials dat ieren, auf jene Per iode, die im drei­
teiligen Göt tweiger Lößkomplex der unteren La imenzone entspricht. 
Es ist in U n g a r n das erste Ma l , d a ß ein Mouster ienfund auf einen so späten Zei tab­
schnitt dat ier t werden muß. Aus Wes teuropa sind uns jedoch aus dieser Zei t s tammende, 
ja sogar jüngere Mousterienfunde bekann t . So wird z. B. in der P ine -Hole das Mousterien 
auf das W 2 da t ie r t ( 1 ; 52, S. 199 ff.), u n d auf dasselbe werden die Schichten J und H des 
eponymen Fundor tes datiert , wie auch die obere Schicht der Pech de l 'Aze (6, T a b . 1) usw. 
I n einer jüngst erschienenen Zusammenfassung b r ing t H . GROSS das mitteleuropäische 
Mousterien ebenfalls bis zum Göt twe ige r Inters tadial hinauf (15, S. 69). 
U m auf das archäologische Mate r i a l zu rückzukommen: in der D e b a t t e um das sog. 
„Charen t ien" , das durch in Ü b e r z a h l erscheinende Schaberformen charakterisiert ist, 
äußer te N A R R die Meinung, daß die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern und der 
Unterschied zwischen Sommer- u n d W i n t e r w o h n o r t u n d den flüchtigen Ras tp lä tzen eben­
falls Grund dafür sein mögen, d a ß an einigen F u n d o r t e n die Schaber, an anderen die 
Handsp i t zen die Leitrolle haben (36, S. 32). W i r haben in Erfahrung gebracht, daß es im 
ungarischen Mouster ien umso mehr Schaber gibt, je jünger der Fund ist. D e r Anteil der 
Schaber ist 
im Hochmousterien der Subalyuk-Höhle 50% 
im Spätmousterien ebendaselbst 60% 
im Tataer Spätest-Mousterien 70% 
Es wurde erwogen, ob T a t a nicht Arbei tsplatz , Werks t a t t , Siedlung der Weiber u n d 
Alten gewesen sein möchte und dies der Grund für die vielen Schaber sei. Die in 10 k m 
Ent fernung liegende Szel im-Höhle, w o in Material u n d in Technik mi t T a t a f r appan t 
übereinst immende Funde ans Tageslicht kamen, w a r jedoch keine Werks t a t t , sondern ein 
typisches Win te rquar t i e r oder Jagdlager . Dennoch sind alle Werkzeuge , mi t Ausnahme 
der einzigen Qua rz i t -Handsp i t ze , Schaber. Unseren Erfahrungen zufolge können wir die 
Ve rmutung N A R R S daher nicht teilen u n d sind der Meinung , daß das Mouster ien tatsäch­
lich eine Ausbildungsform hat, die mi t dem BoRDES-schen „Charen t ien" (7) identischen 
Charak te r s ist. 
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K i s k e v e l y e r - ( M a c k 6 - ) H ö h l e . D i e H ö h l e liegt nordwestlich v o n Buda­
pest im Pil is-Gebirge, in de r Umgebung des Dorfes Csobanka . Sie liegt am N o r d h a n g 
des Kiskevely-Berges in 380 m H ö h e ü. M. D e r Eingang ist nördl ich gerichtet. H I L L E B R A N D 
grub hier in den Jahren 1912—1914 und ent fernte fast die ganze Ausfüllung (16, 17). 
Von oben nach unten erscheint in der H ö h l e die folgende Schichtenreihe: 1. H o l o z ä n e 
Ausfüllung, 2. gelblich-graue Pleistozänschicht, 3. gelbe Kalkschut t führende Schicht, 
4. b raune Schicht mit k le inem, korrodiertem Kalkschut t , 5. auf den Felsboden gelagert 
ein gelber, plastischer Höh len l ehm. In den un te ren gelben, b z w . braunen Schichten domi­
niert der H ö h l e n b ä r , mi t verhäl tnismäßig vielen Hyänenres t en daneben. Auch in der 
oberen gelben, scharfkantigen Kalkschutt en tha l tenden Schicht ha t der H ö h l e n b ä r die 
Vorherrschaft; doch sind in den höheren N i v e a u s immer mehr Nashorn - und Pfe rdekno­
chen zu finden. I n der gelblich-grauen Schicht ist das Ren das Leitt ier, in dessen Begleitung 
eine auch Lemming enthal tende Kleinnagerfauna erscheint. 
H I L L E B R A N D beschreibt aus der gelblich-grauen Schicht jenes „Magdalenien" , das heute 
H ö h l e n g r a v e t t i e n g e n a n n t wird. Er f and , daß die gelbe Schicht steril sei; in der 
ersten Pub l ika t ion e rwähnt er allerdings k a u m typische Werkzeuge . Aus der braunen 
Schicht g rub er eine typisch pr imi t ive Blattspitze in Begleitung einiger gut ausgearbeiteter 
Mousterienschaber aus. Auf G r u n d der Blat tspi tze best immte er den Fundkomplex als 
„Pro toso lu t reen" . K A D I C betrachtete eher die Schaber als ausschlaggebend für die Bestim­
mung u n d n a n n t e den F u n d , mi t BREUIL u n d OBERMAIER zusammen, Mouster ien (23, 
5 . 86). M O T T L schloß sich der Meinung H I L L E B R A N D S an (30, S. 40). 
Jüngst n a h m G. F R E U N D in der Frage Stel lung und stellte fest, daß im F u n d die 
typischen Werkzeuge beider Kul turen vo rhanden seien. Eben diesen Umstand betrachtet 
sie als Beweis für den genetischen Zusammenhang zwischen Mousterien u n d Szeletien 
(11, S. 72 ff.). 
Im J a h r e 1956 sammelten wi r Proben aus der Ausfüllung und versuchten ihr Alter 
festzustellen, u m die Lage der Funde neu zu best immen. Dabe i ha t ten wir Beobachtungen, 
denen zufolge die als einheitlich betrachtete, 2 m mächtige b raune Schicht aufgeteilt wer­
den mußte . Es erwies sich dabei , daß sie die Ausfüllungen aller drei klimatischen Ab­
schnitte des W 1/2-Interstadials, und z. T . auch des Tundrenabschni t tes des W 2 enthäl t . 
Die Zeit der Ablagerung der gelben, schutthaltigen Schicht w a r der kont inentale Abschnitt 
des W 2 u n d das W 2 / 3 - I n t e r s t a d i a l . Auch die gelblich-graue Schicht mußte in zwei Teile 
geteilt w e r d e n : sie enthält Sedimente der einlei tenden Phase und des kont inenta len Ab­
schnittes des W 3. Betreffs der archäologischen Funde haben wir die Annahme nahege­
bracht, d a ß die Schaber und die groben Abschläge (60 an Zah l ) aus dem unteren Tei l der 
braunen Schicht zum Vorschein kamen. Die Blat tspi tze und einige andere, typische Szele­
t ien-Werkzeuge und Fragmente stammen hingegen z. T . aus dem obersten N i v e a u der 
braunen, z. T . aus dem un te ren der gelben Schicht. Letz tere entsprechen den Szeletien-
funden aus der Jankovich-Höhle . 
Das Mouster ien ist auch in der Kiskevelyer H ö h l e fast ausschließlich von aus Quarz i t -
und Silexgeröllen hergestellten Schabern ver t re ten . Es gibt un te r ihnen einige dreieckige 
Geradschaber v o m T y p , den N A R R Subalyuk-Schaber nenn t (Abb. 3, Fig. 2) u n d denen 
er in der Charakter i s ierung des mitteleuropäischen Mouster iens eine wichtige Rol le zu­
schreibt (35) . Dieser T y p k o m m t sowohl in T a t a wie auch in der Szel im-Höhle v o r ; auch 
wurden schön ausgearbeitete, a n ihrer ganzen Oberfläche bearbeitete Winke l - ( Jabrud- ) 
schaber gefunden (Abb. 1, Fig. 6). Tata-Schaber , Spaltenschaber, aus Kiesel hergestellte, 
auch an der Oberfläche bearbei te te atypische Schaber, doch ohne solutreen-artige Bearbei­
tung (Abb. 2, Fig. 6) ergänzen den Fundkomplex . Ein W e r k z e u g m u ß besonders e rwähn t 
werden: die ganze Oberfläche ist beschlagen, die Vordersei te in der Mitte s tark erhaben, 
an den K a n t e n zum Teil Schaber-, z. T . Kratzer - re tuschierung (Abb. 3, Fig. 4) . Dieses 
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Werkzeug er inner t an eines der Obsidianwerkzeuge aus der Kecskesgalyaer H ö h l e (Abb. 2 , 
Fig. 8), doch ha t es auch in T a t a seine Analogien. Auch einige doppelseitig bearbei tete 
Werkzeuge w u r d e n hier gefunden. 
Rohmate r i a l u n d technische Ausführung der W e r k z e u g e entsprechen denen aus der 
Sze l im-Höhle oder T a t a . Die Funde sind auch vermutl ich gleichaltrig. W i r nehmen an , 
d a ß auch die Kiskevelyer Höh le ein Jagdlager derselben Menschengruppe w a r (47a). 
Auf G r u n d des bisherigen können wi r — dem heutigen Stand unseres Wissens en t ­
sprechend — die Mousterienfunde aus U n g a r n in folgender chronologischer Tabel le z u ­
sammenfassen: 
Alter: Transdanubien: Bükk-Gebirge: 


























W i r können unsere Beobachtungen im Folgenden zusammenfassen: 1. Über die a l t -
paläolithischen Vorfahren des Mousteriens in Unga rn wissen wir nichts. Das Mater ia l der 
frühen Fundor t e ist nicht geeignet, die Lösung der Herkunftsfrage näherzubr ingen. Faus t ­
keilführende, altpaläolithische Fundor t e in U n g a r n gibt es nicht. A n den Mouster ien-
funden sind keine tiefgehenderen Faus tke i l -Wirkungen zu beobachten. 
2. I m Gebiet Ungarns sind unter den — im weitesten Sinne des Wor t e s gemeinten — 
Mouster iengruppen die ältesten: das grobe Prämouster ien mit Quarz i twerkzeugen in der 
Lambrech t -Ka lmän-Höh le und eine ebenfalls pr imi t ive , doch dem klassischen Mouster ien 
näher stehende Fazies in der Pörgölhegyer Höh le . 
3. Das Mater ia l sämtlicher übrigen Fundor te k a n n derselben Gruppe zugerechnet w e r ­
den, die im engeren Sinne des Wor tes Mousterien ( N A R R : Handsp i tzen-Schaber -Komplex ; 
Z O T Z : Kleinmouster ien; 53, S. 76) genann t wi rd ; die jüngeren gehören dem „Cha ren t i en" 
genannten Kreis dieser Gruppe an . 
4. Die Entwicklung des Mousteriens in U n g a r n ist charakterisiert durch das Abnehmen 
der H a n d s p i t z e n u n d das Zunehmen der Schaber, die zugleich auch abwechslungsreicher 
werden . Die Entwicklung kann in zwei Richtungen verfolgt werden: a) P ö r g ö l h e g y - T a t a ; 
b) Lambrech t -Kä lmän-Höhle - Suba lyuk - Bal lavölgyer Höhlung . Die K u l t u r ist also 
rein geographisch ebenfalls in zwei G r u p p e n e inte i lbar : in die transdanubische G r u p p e 
mi t Abschlag-Charakter , die Spuren des Levalloisien-Einflusses aufweist , und in die 
Bükker Gruppe , für die die Kerntechnik charakteristisch ist und die einem frühen Kl ingen-
Einfluß unter lag . 
5. I n Übereins t immung mit manchen Forschern s ind auch wir der Meinung, d a ß das 
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Szeletien vom lokalen Mousterien abgeleitet werden k a n n und ergänzen die bisherigen 
Beobachtungen mi t den folgenden: 
Aus der transdanubischen Gruppe des Mousteriens entwickelte sich das transdanubische 
Szeletien. Die Vorb i lder der Blat tspi tzen sind hier die bifazialen Schaberformen, wie z. B. 
die T a t a e r Schabemesser und die Tata-Schaber . D e r U r h e b e r des Bükker Szeletiens w a r 
das Bükke r Mousterien. Die hier erscheinenden Frühszelet ien-Blat tspi tzen mit zick-
zackart ig ver laufenden Arbei tskanten können aus zweierlei Vorbi ldern abgeleitet werden : 
erstens aus den bifazialen Werkzeugen der Suba lyuk-Höh le , und zweitens — mit größe-
rer Wahrscheinlichkeit — aus den doppelseitig retuschierten, an der Oberfläche zugeschla-
genen Schabern u n d Handsp i t zen mi t in Zickzack ver laufenden Arbei tskanten aus der 
Kecskesgalyaer bzw. Ballavölgyer H ö h l e . Als Z e i t p u n k t der Veränderung geben wir für 
T ransdanub ien die erste Hälfte des W 1/2-Inters tadia ls , für das Bükk-Gebirge das W 1 an. 
6. Ers t anthropologische Beweise könnten unseren Verdacht , daß nämlich das ungar-
ländische Szeletien, — insbesondere das Bükker — nichts anderes als ein weiterlebendes 
Mousterien sei, das jungpaläolithischen Einflüssen unter lag , bekräftigen. 
L i t e r a t u r : 
1. ARMSTRONG, L.: Palaeolithic Man in the North Midlands. - Mem. Proc. Manchester lit. phil. 
Soc. 83, S. 87-116, 1939. 
2. BARTA, J.: Paleoliticke osidlenie sprasovej stanice vo Vickovciach. - Arch. Rozhledy 9, 
S. 753-761, 1957. 
3. BARTUCZ, L.: A Mussolini-Barlang ösemberlelete (Der Urmenschenfund aus der Mussolini-
Höhle). - In: KADIC, O. etc., Geol. Hung. ser. Paleont. 14, 1938. 
4. BERTALAN, K.: A Bakony hegyseg barlangjai (Die Höhlen im Bakony-Gebirge). - Turistäk 
Lapja, märc.-äpr., S. 1-7, 1938. 
5. BLANC, A. C : I. Paleanthropi di Saccopastore e del Circeo. - Quartär 4, S. 1-38, 1942. 
6. BORDES, F.: L'evolution buissonante des industries en Europe occidentale . . . - L'Anthro-
pologie 54, S. 414-415, 1950. 
7. BORDES, F. & BOURGON, M.: Le complex mousterien: Mousterien, Levalloisien et Tayacien. -
L' Anthropologie 55, S. 1-23, 1951. 
8. BRANDTNER, F.: Lößstratigraphie und paläolithische Kulturabfolge in Niederösterreich. -
Eiszeitalter und Gegenwart 7, S. 127-175, 1956. 
9. BREUIL, H.: Notes de voyage paleolithique en Europe Centrale. Les industries paleolithiques 
en Hongrie. - L' Anthropologie 33, S. 323-346, 1923. 
10. BREUIL, H. : Les industries ä eclats du Paleolithique ancien, Le Clactonien. - Prehistoire 1, 
S. 125-190, 1932. 
lO.a BREUIL, H., & KELLEY, H. : Le paleolitique ancien. - Bull. S.P.F., Livre jubilaire 51, 1954. 
11. FREUND, G.: Die Blattspitzen des Paläolithikums in Europa. - Bonn 1952. 
12. GAÄL, I.: A bänhidai Szelim barlang äsatäsa (Ausgrabung in der Szelim-Höhle bei Bänhida). -
Termtud. Közl. 67. potf., S. 49-63, 1935. 
13. GAÄL, I.: Csillagäszati szämitäsokat igazolo földtani megfigyelesek (Geologische Beobadi-
tungen, die astronomische Berechnungen unterstützen). - Termtud. Közl. 73, 1941. 
14. GAÄL, I.: Ujabb reszletek a diluvium eghajlatänak ismeretehez (Neuere Angaben zur Kennt-
nis des diluvialen Klimas). - Földt. Közl. 82, S. 225-236, 1952. 
15. GROSS, H. : Die Umwelt des Neandertalers. - In: TACKENBERG, K.: Der Neandertaler und 
seine Umwelt, S. 68-105, Bonn 1956. 
16. HILLEBRAND, J.: Neuere Spuren des diluvialen Menschen in Ungarn. - Barlangkutatäs 1, 
S. 46-52, 1913. 
17. HILLEBRAND, J.: Ergebnisse der in der Kiskevelyhöhle im Jahre 1912 vorgenommenen Gra-
bungen. - Barlangkutatäs 1, S. 187-193, 1913. 
18. HILLEBRAND, J.: Zur Frage des Alters der Lößansiedlung von Tata und des ungarländischen 
Mousteriens im allgemeinen. - Mannus 1934, S. 326-328. 
19. HILLEBRAND, J.: Die ältere Steinzeit Ungarns. - Arch. Hung. 17, 1936. 
20. JÄNOSSY, D. : A Lambrecht-Kaiman barlang faunäja (Die Fauna der Lambrecht-Kälman-
Höhle). - Arch. Ert. 80, S. 17-26, 1953. 
21. JÄNOSSY, D.: Lambrecht Kaiman barlang k£söi pleisztocen gerinces faunäja es a R/W inter-
glaciälis problemäja (Die Spätpleistozäne Vertebratenfauna der Lambrecht-Kälman-
Höhle und das Problem des R/W-Interglazials). - Kandidaturdissertation 195S 
(Manuskript). 
40 L. Vertes 
22. KADIC, O.: Ergebnisse der Erforschung der Szeletahöhle. - Mitt. aus d. Jahrb. d. kgl. ung. 
Geol. Anst. 23, S . 160-296, 1916. 
23. KADIC, O.: Der Mensch zur Eiszeit in Ungarn. - Mitt. aus d. Jahrb. d. kgl. Ung. Geol. 
Anst. 30, S. 1-147, 1934. 
24. KADIC, O.: Die Höhlen der Umgebung von Cserepfalu. - Barlangkutatäs 16, S. 229-274, 1940. 
25. KADIC, O.: Stand der ungarischen Höhlenforschung im Jahre 1939. - Barlangvilag 10, S. 11 
bis 16, 1940. 
26. KADIC, O.: Stand der ungarischen Höhlenforschung im Jahre 1942. - Barlangvilag 13, S. 52 
bis 58, 1943. 
27. KADIC, O.: A cserepfalusi Mussolini barlang (Subalyuk) (Die Mussolini-Höhle bei Cserep­
falu). - Geol. Hung. Ser. Paleont. 14, 1938. 
28. KORMOS, T.: A tatai öskökori telep (Die Paläolithsiedlung von Tata). - Jahrb. d. ung. geol. 
Anst. 20, S. 1-66, 1912. 
29. MOTTL, M . : A bükki mousterien europai vonatkozasban (Die europäischen Beziehungen des 
Bükker Mousterien). - In: KADIC etc.: Geol. Hung. Ser. Pal. 14, S. 181-203, 1938. 
30. MOTTL, M . : Faunen, Flora und Kultur des ungarischen Solutreen. - Quartär 1, S. 36-54, 1938. 
31. MOTTL, M . : Zum gegenwärtigen Stand der Quartärforschung in Ungarn. - Quartär 2, 
S. 133, 1939. 
32. MOTTL, M . : Bericht über die Ergebnisse der wissenschaftlichen Höhlenforschungen der Jahre 
1932-35. - Jahresber. d. ung. geol. Anst. über die Jahre 1933-35, S. 1899-1939, 1940. 
33. MOTTL, M . : Interglazial- und Interstadialzeiten im Lichte der ungar. Säugetierfauna. - Jahrb. 
d. kgl. ung. geol. Anst. 35, S. 1-33, 1941. 
34. MOTTL, M . : Bericht über die Ergebnisse der Grabungen der Jahre 1936-1938. - Jahresber. d. 
ung. geol. Anst. über die Jahre 1936-38, S. 1513-1585, 1945. 
35. NARR, K. J.: Alt- und mittelpaläolithische Funde aus Rheinischen Freilandstationen. - Bon­
ner Jahrbücher 151, S. 5-51, 1951. 
36. NARR, K. J.: Faustkeil, Handspitze und Schaber. - K. H . JACOB-FRIESEN-Festschr., S. 21-34, 
Hildesheim 1956. 
37. PRADEL, L.: Le Mousterien. - Bull. S.P.F., Livre jubilaire, 1954. 
38. PROSEK, F.: Szeletien na Slovensku. - Slov. Arch. 1, S. 133-194, 1953. 
39. SÄRKANY, S., & STIEBER, J.: Elözetes jelentes a varb6i Lambrecht Kaiman barlang 1952 - es 
feltarasabol szärmazo faszenek anthrakotomiai vizsgälatanak eredmenyeiröl (Vor­
läufige Mitteilung über die anthrakotomischen Untersuchungen am Material der Lam-
brecht-Kälmänhöhle). - Arch. Ert. 80, S. 29-30, 1953. 
40. STIEBER, J.: A hazai felsö pleisztocenböl szärmazo faszenmaradvänyok anthrakotomiai vizs-
gälata (Anthrakotomische Untersuchungen an jungpleistozänen Holzkohlenresten aus 
Ungarn). Kandidaturdiss. 1958 (Manuskript). 
41. ROSKA, M.: Rapport sur nos recherches dans les grottes du Bakony. - Arch. Ert. 81 , S . 155-162, 
1954. 
42. ROSKA, M.: Die erste jungpaläolithische Plastik aus Ungarn. - Quartär 7/8, S. 177-182, 1956. 
43. VARRÖK, S.: Resultats paleontologiques des excavations dans les cavernes du Bakony en 
1950-53. - Jahresber. d. ung. geol. Anst. über das Jahr 1953, S. 491-502, 1955. 
44. VERTES, L.: AZ alsopaleolithikum ember^nek elsö biztos eszközlelete Magyarorszägon (Der 
erste sichere Werkzeugfund des Altpaläolithikers in Ungarn). - Arch. Ert. 80, S. 17-26, 
1953. 
45. VERTES, L.: Problemkreis des Szeletien. - Slow. Arch. 4, S. 318-340, 1956. 
46. VERTES, L.: Die Rolle des Höhlenbären im ungarischen Paläolithikum. - Quartär 10, 1958. 
47. VERTES, L.: Die archäologischen Funde der Szelim-Höhle. - Acta Arch. A. S. H . 9, 1958. 
47a. VERTES, L.: Ist der Fund aus der unteren Schicht der Kistevelyer Höhle ein Mousterien oder 
ein Szeletien? - Arch. Ert. 85, S. 127-131, 1958. 
48. VERTES, L.: Technological observations on palaeolithic flint implements. - Im Druck. 
49. VERTES, L. etc.: Ausgrabungen in der Petenyi- und Peskö-Höhle. - Folia Arch. 8, S . 3-22, 
1956. 
50. VOJKFFY, Graf Ch.: Die paläolithische Skulptur von Bakonybel, ein Pferd? - Quartär 9, 
S. 189, 1957. 
51. SAMIATNIN, S. M.: Novi'e danni'e po paleolitu Zakawkasija. - Sov. Etn. 2, S. 116-123, 1935. 
52. ZEUNER, F. E.: Dating the past. - London 1952. 
53. ZOTZ, L. F.: Altsteinzeitkunde Mitteleuropas. - Stuttgart 1951. 
Manuskr. eing. 24. 6. 195S. 
Anschr. des Verf.: Dr. L. Vertes, Magyar Nemzeti Muzeum, Budapest V I I I , Müzeum körüt 14-16. 
